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sınd Offtene un! kontroverse Probleme werden als solche klar herausgearbeıitet. Deshalb ist gewiß
eın Mangel, wenn die VO Vertasser vorgeschlagenen Lösungen siıcher nıcht ın jedem Fall die
Zustimmung aller Forscher tinden werden. [)as Buch wird jedenfalls jedem, der sıch mıt Cluny in der
zweıten Häilftte des 11. Jahrhunderts beschäftigt, unentbehrlich se1in.

Gelegentlich finden sıch sachliche Unstimmigkeiten. Angesıichts der Fülle der von Kohnle einbezo-
N} Literatur ware kleinlich, diese systematisch aufführen wollen. Nur eın Paar Beispiele
betreffend die Schweizer Klöster moögen 1er angefügt werden, mıt dem Hınweıs, der Cluniazen-
serband der Helvetia Sacra, der 1991 erschıenen ist, VO| Vertasser och nıcht berücksichtigt wurde.
Falsch 1sSt CS natürlich, Peterlingen und Romainmötier als »Klöster 1im deutschsprachigen Raum«
bezeichnen 5 138), tür welche Hugo ın seınen Anfangsjahren eın besonderes Interesse gezeigt en
soll. Zu dem Irrtum Mag die bei deutschen utoren ttenbar einfach nıcht auszurottende, den Schwei-
ern inzwischen geradezu unverständliche deutsche Form des Ortsnamens »Peterlingen« für Payerne
lat Paterniacum VO:  - Paternus) beigetragen haben. Payerne liegt 1m französischsprachigen Gebiet, aber
1Im burgundischen Teıl des Reıichs. Merkwürdigerweise el ann das der Sprachgrenze liegende
Münchenwiler bei Kohnle Villars-les-Moines (D 144) Den Unkundigen in die Irre tühren könnte C5S,
wenn mıtten 1m Gründungsbericht des Klosters Rüeggisberg und ın sprachlıch N: Verbindung die
Feststellung getroffen wird, Abt Hugo habe Heıinric 1072 ın Worms gesehen, »und 1er könnten
die wesentlichen Absprachen tür eiıne verstärkte Gründungstätigkeıit Clunys 1m Gebiet rechts des
Rheins getroffen worden se1N« ( 141) Rüeggisberg lıegt natürlich, W as die sprachlich und darstelle-
risch ungeschickte Verbindung verunklären könnte, sehr eutlich und weıt Iinks des Rheins! Der
Vertasser des Artikels ber die frühe ‚eıt des Klosters Romaıinmötier ın Helvetıa Sacra heißt
nıcht Contat, sondern Coutaz (5:139) Im Zusammenhang mıiıt der Frage der Ordensbildung wiırd
‚War der Abttitel Odılos tür Romaıunmötier und Payerne diskutiert ), nıcht aber die dabei
wichtige Tatsache, dafß die Mönche VvVvon Romainmötier mıiıt denjenigen VO  } Cluny eiınen einzıgen
Onvent bılden Ob die ıschot Burchards von Basel richtig gezeichnet Ist, erscheint mır
diskutabel Seın utun e1m trühen Vorstoß Clunys in seiıne 10zese aßt sıch aAaus den Quellen nıcht
erweısen; aAus der Besitzgeschichte ergeben sıch Indizıen eınes Interessensgegensatzes (S. Helvetıa
Sacra Dafß der Erwerb des Klosters St. Alban VO:  3 Basel durch Cluny als »spate Frucht
der Wirksamkeit Ulrichs« VO  } Cluny betrachten sel, alte ıch für ıne quellenmäßig nıcht belegbare
Vermutung, ja für unzutrettend. Hans-Jörg Gilomen

BRUNO GREIS: Kloster Einsiedeln. Porträt einer Benediktinerabtei. Mıt eiınem Vorwort Von Abt Georg
Holzherr. Fotografiert Von Werner Richner. Solothurn und Düsseldort Benziıger Verlag 1994 118
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Von den großen Benediktinerabteien ın Süddeutschland und ın der Schweiz überlebte alle1n das Stift
Einsiedeln die verschiedenen Säkularısations-Wellen des 19. Jahrhunderts. In Oberbayern, in Franken
und in Oberschwaben wurde bekanntlıch Begınn des 19. Jahrhunderts tabula rasa gemacht;
1eselbe Zeıt ging uch St. en als klösterliche Gemeıinschaftt Im re 1841 wurde der
Onvent von Murı 1Ns Exıl gejagt. Durch die Aufhebung der Gesellschaft Jesu in der Schweiz und der
damıiıt verbundenen Auflösung der Jesuıten-Gymnasıen erhielt die Stittsschule VO|  - Einsiedeln (nebst
der VO Engelberg) überdies die Funktion eiınes Elıtegymnasıums der katholische Schweiz.

Fur die Konventsmuitglieder ergeben sıch viele Möglichkeiten des Wirkens: Wallfahrtsseelsorge,
Betreuung der zahlreichen ınkorporierten Pfarreıen, Gymnasıalunterricht, theologische Hauslehran-
stalt, Landwirtschaft, Verwaltung der alten Bibliothek und eines ansehnlichen Archivs; azu kommen
dıe Statthaltereien und Propsteıen, d.h auswärtige Verwaltungszentren, die das Kloster bıs heute
halten konnte. Vermerkt se1 noch, da{fß der Abt als 4S nullius Mitglied der Schweizer Bischotskon-
terenz 1St. Auffällig ist die Größe des Konvents. arunter sınd viele Junge, interessante Gesichter, auch
dıes eın Indiz dafür, eın Kloster mıt eıner solch breıiten Palette Aufgaben vielfältige Enttal-
tungsmögliıchkeiten bietet.

In eınem gefällıg aufgemachten Band stellt Bruno Greıs, lange als Journalıst arbeitend, selit 1990
Mönch ın Eınsıedeln, das Leben 1m Kloster VOT. Als Gliederungsschema hat die kanonischen
Tagzeıten gewählt: Matutın, Laudes, Terz uUSW. Ulustriert wırd der ext durch Farbbilder; eıgens
VO|  — Werner Rıchner aufgenommen.
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Dıie vorzügliche Ausstattung empfiehlt den Band als Geschenk. Er 1st sicherlich uch eiıne wıllkom-
INneNnNeC Erinnerung für jene, dıe den alten Mariıenwallfahrtsort der Alemannen auisuchen.

Rudolf Reinhardt

JOHANNES DurTt Dıie Abtei St. Gallen. Bd 111 Beıträge ZU Barockzeıtalter. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke
Verlag 1994 308 S, Abb Geb 68 —

Mıt dem vorliegenden Band ZU Barockzeitalter bringt der ehemalıge St Galler Stiftsbibliothekar
Johannes Dutt seıne Trilogie gesammelter (und ZU)! Teıl stark überarbeıiteter) Autsätze zur Geschichte
der Abte! St. Gallen einem glücklichen Abschlufß Nach Beiträgen Zur Erforschung der 1mM St. Galler
Stiftsarchiv überlieferten Handschriften (Bd 1, besprochen ın RIKG 1 9 1991, und Zur Kenntnis
wichtiger Persönlichkeiten des mıttelalterlichen Klosters (Bd.2, besprochen ın RIKG 11, 1992, S.3811{.)
rundet der vorliegende Band das Bıld mıiıt Autsätzen ZUur zweıten Blüteperiode des Klosters, dem
Barockzeıtalter, ab Dabei behandelt der Vertasser dieser Epoche Themen VO: ausgehenden bıs
Z.U! trühen 19. Jahrhundert.

Den ersten Teıl des WI1e seıne Vorgänger schön aufgemachten und reich bebilderten Bandes bilden
Abhandlungen Institutionen der barocken Abtei Hıer wird der Leser zunächst auf eiınen einführenden
Rundgang durch die Schweizer Klosterbibliotheken des und 8. Jahrhunderts geführt (S ja  E
wobei sıch zeıgt, dafß Nur die Benediktiner und Zisterzienser iın der Schweiz Bibliotheken ZU Zwecke
wıssenschaftlicher Forschung aufbauten, während der Bücherbestand anderer Orden meılst 1Ur der
geistlichen und pastoralen Praxıs genugen wollte.

Der zweıte Autsatz handelt VonNn der taatsbildenden Funktion der Abtei (D ja  » Iso VO  w der Weıse,
wıe das Kloster Zur politischen Größe WUur:‘ de. Wichtig War 1er zunächst die Privilegienerteilung durch die
tränkischen Könige, durch welche St Gallen 854 ZU Reichskloster wurde. Von Bedeutung sodann
die umfifassenden Schenkungen uUrcC. alemanniısche Grundbesıitzer, die nıcht UTr AuUus rein spirıtuellen
Motiven, sondern durchaus uch 4A4US polıtischem Kalkül handelten: Es ging darum, eın Gegengewicht
ZU! Zentralısmus der fränkisch-karolingischen Herrscher schaffen. Durch die Schenkungen, doku-
mentiert ın 700 heute och erhaltenen Tradıtionsurkunden, der Klosterstaat rasch geographi-
scher Ausdehnung. Um 900 hatte die Abtei eiınen Besitzstand VO  — 4000 Huben mıit 160 000 Jucharten und
189/ Zinsbauern. Die renzen zwischen Grundherrschaft und Landeshoheit dabei tließend.

Dıie tolgenden beiden Beiträge enthalten Je eiınen Überblick ber die Baugeschichte der Stittskirche
und der Stifttsbibliothek (5. 42-60 und _ Beide wurden in iıhrer heutigen, barocken Form
Fürstabt Cölestin Gugger VvVvon Staudach (1740-1767) verwirklıcht. Dıie Auswertung seiıner Tagebuchein-
trage und Korrespondenz zeıgt dabei, neben den bekannten Baumeıstern Peter Thumb und Johann
Caspar Bagnato bei Planung und Ausführung der Arbeiten auch dem sankt-gallischen Klosterbruder
Gabriel Loser (1701-1 7/85) eıne wesentliche olle zukommt, das Etikett einer »blassen Fıgur«, mıiıt
der ıhn dıe bisherige Kunstgeschichtsschreibung versehen hat, keineswegs zutrifft.

Nach Beiıträgen barocken Bilderzyklen (5. 79-94) und ZUu!r barocken Dichtkunst 1Im Kloster
(5. 95103 werden 1im zweıten Teıl des Buches einzelne Persönlichkeiten dieser Zeıt vorgestellt,
zunächst der Kıirchenreformer ar] Borromäus (> 107-117), der 1570 anläßlich eiıner Reıise ach Hohen-
C111 während zweıer Tage das Kloster besuchte. Was 1er sah, gefiel ıhm (ın Verkennung der lokalen
Verhältnisse) NUur mäfßıg, zumal das Kloster och nıcht in der Lage Warl, in allem den Postulaten des
triıdentinischen Retormkonzıils nachzuleben. Jogar gemeiınsame Tatelrunden miıt den Vertretern der
reformierten Stadt wurden 1m Kloster abgehalten! Keın Wunder, dafß Borromaäaäus 65 VOTZOß, durch
die neugläubige Stadt durch eın besonderes, direkt ın die türstäbtliche Landschatt tührendes Tor ın der
Klostermauer VO| dannen zıehen.

Zur Darstellung kommen 1Im folgenden Fürstabt us Alt (3 118—129), Fürstabt Cölestin Gugger
(5. 130—-142), der »Bautheoretiker« Gabriel Hecht (5. 143—153) und der »Baupraktiker« Gabriel Loser
(5. 154—164), SOWI1e die tiıttsbibliothekare Pıus Kolb (5. 165—173), Johann Nepomuk Hauntinger
(D 174—182), Ildefons VO  3 Arx (> 183—202) und Franz Weidmann (5. 203-211). Auf VvVvon Arx 1st 1er och
einzugehen. Obwohl VO: seiınem Abt sStets mıt unbedeutenden Pfarrstellen abgespeist worden War und
erst mıt 7 Jahren Stiftsbibliothekar wurde, hat mıiıt seinem Vorgänger Hauntinger Banz
wesentliıch ZUur Einführung VO|  3 Bibliothek und Archiv in die Mediävistik beigetragen. Dies zunächst
urc seıne Mitarbeıt den Monumenta Germanıae hıstorica, ın deren ersten beiden Bänden und


